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Man müßte, wie die Chinesen 
und Japaner, in Jdeogrnrns 
men schreiben lönnen, die schon durch 
ihre Formen Empfindungen nutzu- 
driicken vermögen, oder man rniißte 
bunte Metaphern ersinnen nnd rnit 
noch bunteren Tinten aus das Papier 
malen. urn die von der unseren so 
gner verschiedene Wundertocit Jn- 
pans dem ernen Leser zu vermischen- 
lichen. it den größten Erwar- 
tungen kommt der Neiiende in dieses 
Land der Schönheit. Nettigkeit und 
Vösliehteit, und alle Erwartungen 
werden übertrcssern Aus den Chi- 
nesenslddten rnit ihre-n sehnte-gegen 
Pöbel, ihrer Enge, ihren unbeschreib- 
iichen Geruchen nach Japan —- welch 
ein Uebergnngt Hinz Untauberkeit 
in eine Weil sannlischer, dolldliitiger 
Reinheit. Aus dunklen Tönen in ein 
Reich lichter, freudiger Farben. Die 
Natur selbst scheint alle bunten Far- 
bennktorde, alle künstlerische Feinheit 
und Liekniwürdigteit wir-ersanne- 
gein. Aber es ist wohl umgekehrt, 
die Natur indel ihr Spiegelbild in 
den Ei en chasten und Neigungen 
der Menschenv die sie hervorbringt. 

Sonst geschwungene Berge um- 
kränzen suntelnde Buchten, in denen 
die grifnen Inseln nicht zu lschwim- men, sondern zu schweben cheinen. 

«· 

denn so leicht und lransparent ist die 
Lust, daß der Blick tiber die hori- 
onllienie der See noch hinaus- schweish und daß zwischen dem Fuß 

der Jnseln und dem Meeresspieget 
noch ein lustiger Zwischenraum zu 
Heiden s eint. Und selbst von dem 
kleinsten nselchen mit naetlem Fet- 
senriieken erheben sich einzelne duntte 
Rieseln deren Gezweig sich schars 
oom hellen hinterm-und abhebt; zwi- 
schen Wakdhängen erscheint der Bo- 
den wie schraisiert, denn too nur ein 
Ptilgchen nugboe ist« sind die Reis- 
setder in kleinen Tereassen angeketh 
von den hohen grii en stille Tempel 
mit geschmisten chern. die grau 
aus dem grünen Laub chimmern, die 
Tor-ji« jene gebogenen orbogen mit 
doppelten Querbalken, die in den 
Shintosiempet charakteristich sind- 

Wie vertraut ist uns das Bild und 
doch wie seerndi Wir kennen es aus 
hundert Abbildungen und Nachbil- 
dungen von Raturszeneriem Gemöts 
den und Aokemonos. Niegends, mit 
der einzigen Ausnahme des hochber- 
thrten Berges Fuji no Yama, ist ein 
Zug zur Größe und Maseslät zu ent- 
dectenz sonst und anschmiegsam ist 
alles in Ratte und Kunst — die Ja- 
paner besißen keinen Sinn siir das 
Gewattizie im Natur«-eben« sie be- 
wundern leine wildromnntirhen Sze- 
nen, sondern niedliche, san le Szene- 
rien, die Sonne mit ihren inwiesem 
Lande unvergleichlichen Aus- und 
Niedergitngen macht keinen Eindruck 

nus ihr Gemüt, aber der stille Mond, 
der bleich durch die himmlischen 
Röume schwebt; ihre Kunst gi eine 
wunderliche, bis zur höchsten olleni 
dung gedrnchte Kleinkunst — teine 
großen Gemälde, sondern winzige 
Ytnrueautschnittu Bambusgezweig. 
eme Ente im —.-Jchilf, der Gipfel II 

Fuji, der frei in der Luft zu fchwei 
e«i fcheint; leine weitaucholenven 

Epen cnit dem d.-.nilen Glockenklang 
von Menfcheiifchidiaieir. fondern Ge- 
dichtchen von sieben Zeiten« zart wie 
ein hauch und ohne Tiefe. Seltsam 
cheint mit all tiefer gefiihlvollen 
erfenlun« in den Lust eian Klein- 

tunft, die bis zur Verkrüppeiung der 
Bäume geht« das Heldentum der Ja- 

-·.ier zu tontrnftieren, die hörte der 
Samen-ab dic nunmehr als tiajic zu 
ekiftc ren aufgehört hoben, vie Tode-- 
isOraehtung der modernen Krieger; 
allein unter vielem helpentum wie 
unter dem ganzen faponifchen Leben 
mit Full feiner iTu ern Niedlichteit, 
Pflichten« Schsnat und Ruhe ifi ein gut Teil sur eei versteckt, wie 
der lei t feftellen kann, der nur ein 
paar il tief unter- die Oberfläche 
des Lebens eindringt. 

Jnfeln mit verlithen Kiefern, 
Diigel mit mathematifeh angelegten 
Reisielderm Anhii mit Tem ln 
ringsum —- ivo o r find hie oh- 
nungen ver Menfchen, wo die Städte. 
Flecken und Dorfes- hei dicht bevöl- 
ieeten Reiche-i ananigche Städte 
tiindigen fich nicht an, w e hie unfets 

en. Keine Türme ragen in die Luft, 
eine hohen Gebäude mit blinienden 

ftern fehauen über ihre Umgebung 
neus, keine Architekturunteefthiede 

gehen den Bild auf fich. Japanifthe tildte machen Mimitrh. Leicht fährt 
Inn vorüber, oIIne fie Zu entdecken- 
!"««r ein filbeigei Glänzen im bon- 
MW verrät lie; im Schatten ver- 

iswiuden fie us. Wie Schweile 
Dess- tse ils-wem Aus-n und Fet- 

er. Ille nd blose hätten ohne oder 
nur mit e nem Stockwerk, alle esind aus hols, alle Dis e grau gez in- 
delt. Eng schließt ich die Far e an 

den Boden an, die Niedrigkeit der 
Wodnstätten läßt ste. ans der erne 

esehen, nur wenig über den rund ginausrngm Und in den langen 
Straßenzeiien ist ein haus wie das 
andern eine Architettnr in unserem 
Si.i.ne id. .s nissA Große, unge- 
heuere stier, gestillt mit buntem, 
wimmelndem Listen, sind alle Städte 
—- seibst die gewaltige Zwrinrit- 
lionenstadtTotiu is. nach europöischen 
Anschauung nur ein Dors von riesi- 
gen Dimensionen. Ausnahmen bil- 
den nur die Europäerviertet in eini- 
gen Hasenstödten und die Fabrittcns 
te i mit ihren ragenden und rau- 

chenden Schlotetn 

An einem milden Wintertag, so 
mild, daß in den Gärten die Blumen 
bliihen und reise Orangen an den 
Bäumen zu sehen find, landete ich in 
Nagasaki. Wer etwa glaubt, das 
äußere Ledensdild oder die Sitten 
hatten sich in Japan unter dem Ein- 
dringen der westlichen Zioitisation 
viei verändert, der irrt. Der Fremde 
tritt ein in eine entzüaende Wunder- 
wett, nein, in eine märchenhaste Pup- 
prett, gemischt aus Lächeln und 
Farben. Grau sind zwar die Häus- 

jchesr in all den engen Straßen, alte 

insoweit-M ck wiss-u vie Hau- 

Auen vvn vven vrv unten, venn vte 

papiernen Schiebetiiren und Fenster 
verschwinden während des Tages in 
den Wänden; was sich aber zwischen 
den häusern bewegt, ist ein einziges 
Iarbengesiirt, begleitet von einer 
eigenen, siir ganz Japan charakteristi- 
schen Musik. Japaner und Japane- 
rinnen gehen nicht wie wir; ihre 
Fartbewegung ist etwas, was man 
nur mit lanåsamem Laus-n bezeich- 
nen tann. s-ie tragen holzsandaiem 
die nur vorne mit einem zwischen der 
großen und Lveiten Zehe durchlaufen- 
den Riemen besestigt sind. Beim 
Schreiten hebt sich die hvlzsandale 
also nicht vom Boden sie bleibt lie- 

en, der gußgiinger ist genötigt, seine Schuhe beut Schritt vorwärts- 
zus ieben. nd alle diese Sandalen 
ma Mit t, eine Art levphons 
Musik; nie ben zwei Sanbalen den 
gleichen Klang, und tlirpsilarp,tlirp- 
tlarp tönt es unter tausenden von 
Schritten stra aus und a Das ist 
has japani che Straßengeräusch 
Sonst nichts. Wagen, Pferde, Auto- 
m.bile sind unbekannt, haben auch in 
den engen, taenschenwimmelnden 
Straßen teinen Raum. Seltsam, 
beinahe grotest wirtt schon die 
Menge, die sich llippernd und klap- 
pernb, mit tleinen schlürsenben 
Schrittchen, langsam lausenb. mit ge- 
bogenen Knien vorwärtöschiebt Das 
Zugs und Lasttier ist auch hier der 
Rickschasikuii. Aber er ist ganz aus 
lächelnder höflichteit zusammenge- 
seht. Aus seinem Ropse schwebt ein 
ungeheurer Strohbeckel, ber nackte 
braune Obertörber strahlt von Frische und Sauberleit, und er tnit bis 
zum Knie zusammen und macht einen 
regelrechten altertiimlichen Krahsusz, 
wenn du seinen starren besteigst. 

d nun tout nian durch die wim- 
melnden Straßen, die so ssauber sind, 
daß man dont Boden e en könnte, 
direkt in einen lichten Traum hinein. 

sAlle die niedlicheii japanischen Frauen 
Hund Mädchen erscheinen wie aus 
Bilder-bogen her-ausgeschnitten Jn 
»bunten, gebliiniten Minonos, die Rie- 
se.ischleise, die man Obi nennt, aus 
dein Vtiiiten, trippeln sie dahin; ihre 
Sandalen lassen sie ans der Straße 
stehen, wenn sie in ein Haus oder in 
einen Laden eintreten; mit weißt-e- 
strninptten Fäßchen, die durch den 
gleich einein Fausthandschuh geform- 
ten Strumpf wie tleine hände aus- 
sehen, eilen sie iider die weißen Bast- 
niatten, die überall ans dem Boden 
liegen. Zwei getrennte Typen kann 
inan unterscheiden: den vornehmeren 
mit länglichen Gesichtern und stark 

gelchlinten Augen, und den kundge- 
ssichtigen des Volke-. Aber alle sind 
Hzierlich und niedlich wie Puppen, alle 
iragen wundervolle Frisuren und alle 
lächeln. Die Männer haben sich ein 

wenig eueopiiisiertz sie tragen ein 
Uebetgewand, das zwischen Kimdno 
iiiid Radniantel die Mitte hält Be- 
eqnen sich zwei eaiien, die einander 
engen, dann dl ben sie stehen und 

tauschen unter vielen ganz tiesen Ver- 
beugungen öflichkeiken aus. Man 
gibt sich ni t tse hande, aber man 
lacht —- aiis Höflichkeit selbst bei 
ernsien nnd trauriqen Mitteilungen- 
Aber alles dies isi noch nicht-, gehört 
noch nicht«-u dem, tei- das japanische Straßendi d so einzig erscheinen lir t. 
Das Entzückendstc nämlich, de en 

Anblick nie ermüdet, sind die Nin r, 
lbesonders die kleinen Mädchen. Kin- 
der werden wie Erwachsene gekleidet, 
die Knaben in graue oder blau e- 

sireifte Kiinonoy adee die Miit n 
ganz dient, in alle soeben des Ie-» 

genbogenc. Da die Straßen in Ja- 
pan keinerlei Gefahr bieten, tummeln 
fch Tausende von Kindern auf den 
Gassen und freien Plänen, anzuse- 
hen wie Schwärme bunter Schmetter- 
linge. Viele der Kleinen lind ge- 
fchrninlt, viele puhig fristert, tleineu 
Knaben hat inckn nur einen schmalen 
haariranz stehen lassen, alles andere 

ist toe raimt Alle spielen das Na- 
tional piel: Schlagball. Die Klei- 
nen, die noch nicht laufen lönnen, 
iserden von größeren Kindern aus 
ern Rücken unihergefchleppt. Zu 

Haufe bleibt keines. Dem älteren 
Bruder bindet die Mutter das Schwe- 
sterlein aus den Riicken, der älteren 
Schwester das Brüderchen —- nicht 
eines ist miartig, selbst die Badies 
schreien in Japan nicht. Alle Groß- 
Papas tnit kahlem Schädel tragen 
ilzre Enkelchen auf dein Buckel, junge 
Mütter ihre Meinen — was ste aber 
nicht hindert, mit der Last auf dem 
Rücken Ball zu spielen nnd heftig 
umher urennen. An den Straßen- 
ecken steht man junge Mädchen mit 
Kindern auf dein Rücken hüpfende 
Bewegungen ausführen Sie schlä- 
iern die Kleinen ein, lebendige Wie- 
gen. Frauen und Kinder in ihren 
schönen bunten Trachten lassen das 
ganze Land wie eine gigantifche Mas- 

Liergde erscheinen L esse-L 
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in den Vorhöfen der Tempel. In 
keinem Lande der Erde ist die Reli- 
gion fo volkstümlich wie in Japan. 
Neben dem etwas verworrenen Shins 
to« der Staatsreligiom mit einem 
großen Pontheon, besteht der Bud- 
dhismus-, aber das Volt macht kaum 
einen Unterschied nnd erweist den 
Tempeln und Schreinen der einen 
Konfession die gleiche Verehrung wie 
den anderen. Die Geisterhäuser des 
Shinto, die Hause-, wo die Seelen 
der Toten als Götter und gute Dit- 
monen ihre heime nufges lagen ha- 
ben, liegen aus Anhöhem iele Stu- 
fen, von Tausenden Betern ausge- 
höhlt, führen empor nach Pnrkanlas 

gän mit uralten, mächtigen Kampfn- 
«umen. Hier hinaus wandert jung 

und alt zum fröhlichen Spiel nnd die 
Plätze hallen wider vom Gelächter der 
Kinder. Nin sumher halten Bänd- ler und hän lerinnen SiifIi , 

Böse« Spielfaehen nnd Tee feil —- ei 
ift ein immerwährendes Vollsfeft vor 
allen Tempeln. Sidnnixs Und wann 
bricht ein alter Herr oder auch eine 
junge Dame sich Bahn durch die spie- 
lende Menge nnd eilt auf den imhins 
tergrund ernst dastehenden offenen 
Tempel zu. Der Mann zieht an 
einem Glockenftrang um dir Geister 
aufmerksam zn machen; die junge rei- 
zend frisierte Dame llatscht dreimal 
in die Hände, dann neigen Leide den 
Kopf, legen die ausgestreckten hände 
zusammen und beten. Alles an der 
Straße, nnf freien Plagen, in Tem- 
pelhösen —- mitten im BoltsgetoiihL 

Längst hat fic, der abgelehnte Niet- 
schn-Liiufer mit einer tiefen Verbeu- 
gung nnd mit einem breiten Lächeln 
der Höflichkeit entfernt, und ich wan- 
dere auf gut Glück durch die geschäf- 
tige Oauptftrnße Moto KagwMachi. 
die allerdings nicht breiter ist als die 
anderen Gassen, nber flanliert von 

Yeschästshäusern» und Laden aller 
zert. Augustin III ver Stolze Pius 

site Schildpntt. Als ich beim Ein- 
tritt in einen Laden Miene machte, 
die Schuhe ouszuziehem bedeutet mir 
der Gefchöftsinhaber höflich, sie nur 

einzuhehalten —- nls geschäyter Frem- 
der. Wie ein Barbae kommt man 

sich in seinen großen braunen Stie- 
feln vor — wo alle in weichen weißen 
Socken umherlaufen Dann stiist der 
Chef beide Hände auf die Knie nnd 
derbengt sich so tief, daß er zwischen 
seinen eigenen Beinen hindurchsehen 
icnn. «Aonnitchi wa!&#39;« sagt er (,,Gu- 
ten Tag!"). Seine Damen, vier nn 
der Zahl, kommen aus dem Hinter- 
grunde, stimmen einen melodischen 
KonnitchiiwnlsChoeus nn —- denn 
die Ja nnerinnen haben entzückend 
sanfte Utimnien —- nnd fallen bei- 

nag ein die Knie. 
ie erneigungen wollen gar lein 

Ende nehmen. Als die Gesichterend- 
lich wieder zum Vorschein kommen, 
steht auf allen ein fonniges Lächeln. 
»So you speal English?" frage ich. 
»Nein, Deutf !« antwortet der Dono- 
hetr. Eil i freilich auch danach. 
Für eine kleine Garnitur von Mini- 
men grdert er iinfzehn Yen (etwn 
772 ollarx de nnt sich einen Au- 
genblick nnd filg enthusmslisch die 
Worte hiin « onnerwetteek billi l&#39;« 

ch biete fiinf en und kriege ie 
arnitur fiir s s. Jin ganzen Osten 

und in Indien mufz man etwa zwei 
Drittel vom verlangten Preis herun- 
terhandeln Das Geschäftagt beendet, 
nicht aber der Liequ it vielen 
Komplimenten wird r Kunde in 
ein hintetziinmer geführt; hier sehen 
sich dreie der Damen, mitsamt dein 
Hausherrn nnd den- cast auf die 
Erde, um ein glimmendes Kohlenbeli 
len, den Ofen Japan-, und es wird 
in reiimdckn kleinen« Denkellosm Stdn-« 

.-: 
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Die ektten Essenslust-isten Cis Leipzi- nsch Dreht-. 

Die alte föchsilche Meß- und Han- 
delsftadt Leipzig lnnn sich rüh- 
men, nunmehr den größten Bahuhof 
Europas zu befiyeir Die letzten 
Spuren jener kleinen Vnuteu insd 
verschwunden, zu denen unsere Vä- 
ter niit Stolz wandelten, unt von ih- 
ueu mik- fich vom Tanipfwiz nach 
Nord nnd Süd, nach Lft und West 
bringen zu lassen Auch dir-je klei- 
nen Bauten waren nur Nachfolger 
noch kleinerer nnd viel prinutiverer 
Hallen, deren älteste, oer Drei-better 
Bahnhoi, der erste Bahnhoi in Sach- 
sen iiberhnuiit innr. Es durfte Eu- 
len nach Athen tragen helfen, woll- 
ten wir hier nnf die Entstehung der 
ersten sächsischen Eisenbahn in aus- 
führlicher Weise zuriickkonnnen. Ra- 
ineu eine-s Friedrich List, des viel- 
verlaunten großen Nationalökono- 
men, nnd eine-S Gustav Hartort, des 
weitiichtigen Leipziger siaufniannes 
—-jolche Namen hat das Gedächtnis 
mit stolzenipfinidener Anerkennung 
sofort unilaßt, Männer-, denen Sach- 
Ien die erste, öffentliche Eisenbahn- 

"·Ilkcllc Ukcccllllls sle cclpslg--Ul"c900· 
ner Eisenbahn. Wenn wir int Bil- 
kde sehen nnd in Worten der Zeitge- 

ssen lesen von den Zuständen je- 
ner Kindheit der deutschen Eisenbahn, 
daitn sind wir nur zu leicht geneigt. 
über manches zu lachen. Nicht mit 
Recht, denn der Leser dkeser Zeilen 
wird staunen, dass jene erste sächsi- 
sche Bahn in den ersten Tagen Lei- 
stungen aufwies, die unseren heuti- 
gen Verhältnissen in mancherlei Be- 
ziehungen kaum etwas, oder doch nur 
iszenig nachgaben; ja, berücksichtigt 
man den Stand der Cisenbxihntechs 
nik jener Zeit, möchte man sich ver- 

iucht fühlen, zu behauptet-, sjene er- 
ten Leistungen waren noch grösser 

ais die heutigen. 
Naher acht Jahrzehnte sind ins 

Land-gegangen Nur wenige wei- 
len unter uns, dir damals-, als Kin- 
der oder halbwiichsige Welt« nnd 
Staatsbiirger, itu Gedränge der 
schuulustigeu Menge augharrtetn um 

jenem historische-n Moment beizuwohs 
ne:i; wenige werden sich der Stunde 
heller Vegeisterung erinnern können, 
da am 7- April 1839 der erste Zug 
von Leipzig absuhr, unt am Tage 
daraus die Iönigliche Familie nach 
Leipzig zu bringen, jenes denttviirs 
digen Ereignisse-A dessen bedeutungs- 
volle Tragweite wohl cein Augen-zeu- 
ge damals zu ermessen erntochte, 
da sie erst im Laufe er Zeit 
und der großartigen Entwicklung des 
deutschen Eisenbahnwesens voll ge- 
wiirdigt werden konnte. Die Strecke 
zwischen der alten Meß- nnd der 
tunstsinnigen Haupts und Residenz- 
stadt Sachseits, zwischen denen seit 
Jahrhunderten so viele Verbindun- 
gen tnltureller Arbeit bestanden, war 
ntit Eisenschieueu belegt und beide 
Orte somit durch einen Verkehrs-weg 
verbunden worden, der die Bürger 
Leipzig-Z und Drei-denkt «uun auch 
persönlich in tegereu Verkehr brin- 
gen soll!e. Jnt Frühjahr löttll war 
dieser Eisenweg vollendet und Tan- 
sende aus den auliegenden Ortschas 

leu ganz llgelber dustiger Tee ge- 
trunlen. tieuutnd behaupte, er wisse, 
wie Tee schineat, ehe er ihn in Japan 
getrunken hat. 

, Dazu gibt es Aiichelchem zart und 
lustig wie Schaum. Unter einem la- 
ichendeu Chor von hSayonnara sa- 

?onnara!« (Adieu!) werde ich entlas- 
en. 

I I I 

Als schon die Sonne sich neigt, 
steige ich aus mächtiger alter Frei- 
treppe am Honge des KomhirwBerges 
zum ehrwürdigen OsSuwasTempel 
empor. Durch viele geschweiste Tore 
aus Bronze und Stein führt der 
Weg, bis das Shintosheiligtum unter 
dunkelnden Kiefern, die ob ihres Al- 
ters wie ehrwürdige Greise aussehen, 
sichtbar wird. Wie viele weit he- 
riihmtere Tempel werde ich in Japan 
noch zu sehen bekommen! Es ist rat- 

sam« mit aller Begeisterung etwas 
parsam umzugehen. Frei schweift 

der Blick nun hinab aus die silbrigen 
Dächer des alten Nagasaki, auf den 
Bund mit Europäerhciusern im Vor- 
dergrund, aus den schönen Hasen und 

ldie tiese, von Bergen umsäumte Bai. 
sAn zweihunderttausend Menschen 
j ·gi das graue Fleckchen da unten, 

Neunter nur etwa dreihundert Euro- 
ers 
Die Sonne sinkt. Ueber der Mee- 

rethueht wird die Lust o transpo- 
rent wie buntes Glat. ete Tinten 
schweben am immel empor. Mein 

lerster sag in apan seht zu Ende. 

A 

ten mögen feir Werden kopfschüttelnd 
betrachtet haben, zweifelnd an der 
Zweckmäßigkeit, viele anch zweifelnd 
an der Möglichkeit des Gelingens, 
bis ihnen der Siegesrns des Dampf- 
rosses gellend verkündete: Jch, der 
Iamps, ich bin die Kraft nnd die 
Macht eures Jahrhundertsl Jniiner 
näher lain der große Tag, immer 
erwartungsvoller harrte das Voll 
Sachsens nnd seiner anliegenden 
Lande-steile, am erregtesten selbstver- 
ständlich Leipzigs Bürgerschaft Man- 
cheklei gabs ja schen vor dein 7. 
April zn schauen, zmn Beispiel die 
Wagen des ersten Zuges-, znmeift 
osfene Vehikel, vor denrn das Volk 
so ziemlich in allen seinen Kreisen 
eine gewisse Scheu trng, weil es den 
gewaltigen Unstdrnck fürchtete-, den 
man bei der Schnelligkeit eines vom 
Dampf, diesem bisher in feiner Ge- 
walt zwar so wenig lielannten,. an- 

dererseits dennoch hansig verlannteth 
auch wohl iiuerichiigten Riesen, rasend 
fortgetriebenen Zuges kaum werde 
ertragen können. Wer diese Angst 
heute, im Jahrhundekt des Venzins 
nnd der Elektrizität nnd der Lust- 
schisfahrt, schildern hört, der lächelt. 
Er lächelt nicht etwa, weil wir hente 
mit weit größerer Geschwindigkeit 
fahren nnd doch, zum Fenster hinaus- 
schanend oder im ossenen Antomobil 
sitzend, den entgegenstehenden Lust- 
drnct spielend überwinden nnd ver- 

tragen, ohne »zerschnitten« zn wer- 
den-nein, er lächelt, weil er meint: 
»O über die iingstlichen Gewitter- 
bei ihren Vimnuelziigen von Anuo 
1839!« Waren es denn nun in der 
Tat ,,Vunnn;-!ziige?« Das wollen 
wir doch erst mal prüfen. 

Am 7. April tsittt wurden drei 
Ziige abgetassen. Gurze Streiten 
waren schon vorher befahren wor- 

den.) Der erste Zug bestand aus 14 
Wagen zu je 24 Personen nnd ans 
zwei Wogen je zu 18 Personen Von 
diesen Wogen war einer siir die 
tönigliche Familie, die sich an der 
Fahrt von Dresden nach Leipzig be- 
teiligen wollte, bestimmt. Der zwei- 
te Zug bestand aus zehn Wagen zu 
je 24 Personen. der dritte Zug end- 
lich aus zwei Wagen zu je ts, ans 
einem Wagen zn 24 nud aus til Wa- 
gen je zu 36 Personen. Diesen drei 
Ziigeu folgte eine Reservelnaschine. 
Es ist iiberstiissig. den Jubel zn be- 
schreiben, der den Zügen begegnete, 
aus allen Stationen, in Leipzig erst 
recht nnd ganz besonders begeiste- 
rnngsvolh nnd aus der freien Strecke 
zwischen Leipzig und Drei-den 

Und dann in Drei-deu, wo man 
über das piiuktiiche Eintresjen iibers 
aus jubelte, wo man sicher noch we- 

niger an die schnelle Reise des Leip- 
ziger Kindes geglaubt hatte als 
sonstwo. Denn als in Drei-den die 
Züge eintraseu, waren drei Stunden 
und vierzig Elsiinnten vergangen, seit 
sie ihre Ausgnugdslation Leipzig ver- 
lassen hatteu. Also rund gerechnet 
doch dreinnddreiviertet Stundenl So 
wird der geneigte Leser sagen. Ge- 
wiß, dreiunddcliviertel Stunden — 

aberl lind nun wohl aufgemerkt aus 
dieses Aber-! Um allen Liebes-bezeu- 
gungeu, die diesen Erstlingoziigen an 

wichtigeren Stationem wie z— IV. in 
Wurzeln Mann-, wem, pur-neune 
usw-, in Reden nnd sonstigen Ehrnns 
neu erwiesen nnzrdeu, ini iuahrhnsteH 
sten Sinne des Worte-J standzuhal 
ten, hatte nian eine Stunde nnd :t:3 
Minuten Aufenthalt unterwegs- neh- 
men niiisseu; in Oschan z. V. auch, 
utn Wasser auszunelnnen Der zwei- 
te Zug Inuthe iibrigens kurz vor 
Treksden eine Lotoiuotine aniJnnschs 
selu, da eine ihrer Rohr-en leet ge- 
worden war. Wer dentt da nicht an 
die uuoorhergescheheueu Zusiille bei 
Zeppelius ersten Fahrtent Probie- 
ren geht eben über Studieren. Heute 
würden solche Zeitoerhiiltnisse einp- 
siuoliche Betriebsstörnngen niit sich 
bringen und ini Gefolge haben, da- 
mals taten sie nur den ungeduldig 
harrenden Residenzlern weh. 

Am anderen Morgen, so berichtet 
eine Schilderung ans jenen dentwiir- 
digen Tagen, atn s. April, verklin- 
dete das Strömen nach dein sestltch 
geschtniickten Bahnhos in Dresden- 
dasz die Residenz, wie cun Vortag iu 
Leipzig, einen festlichen Lag begehe. 
Hier versammelte-u sich die von Leip- 
zig angelangteu und die neu hinzu- 
gekonnnenen Geiste wieder. Flur-z 
nach neun llhr setzten sich die drei 
Züge in Bewegung. Aus allen 
Punkten nnthallt sie lauter Jubel- 
ans allen Stationen ertönte wieder 
Musik. So gelangten die Züge ge- 
gen halb ein Uhr glücklich wieder aus 
dem Vahnhos in Leipin an, von der 
harrenden Menge nnd dein Geläute 
der Glocken festlich begrüßt. Jin 
Schützenhause, dem heutigen Kristall- 
palast, fand danu ein Festessen statt. 

Doch wir wollen von der Fahrzeit 
reden. Da beriicksichtige umn, daß 
unsere Maschinen von heute ganz an- 
dere sind, die unbeschreiblich mehr zu 
leisten imstande sind, als sene von 

tsstt Wer einen Vergleich unstet, 
der erfährt, daß man heute mit dem 
einen Eilzug z. B. zwei Stunden und 
eine Minute, mit einem Personen- 
zag drei Stunden und eine Minute, 
mit oem einen Schnellzug aller 
dings unr anderthalb Stunden un- 
terwegs ist. Die Aufenthalte der an 

erster und letzter Stelle genannten 
Züge kommen ihrer Kürze halber 
kaum in Betracht und diejenigen des 

PIsersonenzugess betragen zusammen 
Js- Elliinntesn so daß er im gan en 2 
Stunden und 26 Minuten fährt, 
also noch immer 15 Minuten länger 
als sein Kollege vom 7. April 
1839! 

Und nun betrachten wir einmal 
die Fahr-preise, wollen freilich di «iei 
Licht unterlassen, daran zu deuten, 
daß ja der Wert des Geldes im 
Jahre 1839 geringer war als heute. 
Immerhin kommen tvir zu Ergeb- 
nissen bei Vergleichen zwischen Fahr- 
preisen eines heutigen Zuges und 
dessen eines jener ersten Züge, bei 
denen die Fahrtdauer 1839 nnd 
1917 ziemlich gleich ist. Man zahlt 
bezw. zahlte: siir 1. Klasse 1913 im 
Eilzug oder Personenng 9 Mark 
10 Pfennig, 1839 aber 7 Mark 20 
Pfennig; 2. Klasse 5 Mark 80 Pfen- 
nig, onno damals hingegen eine 
ganze Mark weniger; Z. Klasse Z 
Mark. 70 Pfennig- 1839 genau 3 
Mart, einen ,,harten Thaler«. Vier- 
ter Giite gabs nicht. 

Muu Iirhix vieles gestillt II Wie 

heute, manches iiaiiieutlich die 
Preise, günstiger-, freilich ost iiur 

scheinbar günstiger, deuii osseiie Wa- 
gen, die zeitweise oder auch wish- 
reiid der ganzen Fahrt aitch osjene 
Regenschirnie und besonders zweck- 
inäszige Kleidung bedingten, möchten 
wir Verkehmnenscheu von heute doch 
ioohl nicht zu den Auuehnilichteiteii 
einer twoniöglich gar Vergnü- 
gitngs3-) Reise zählen, selbst ioeiiii 
wir iiicht deit ungeheuren Litftdrnct 
siirchteteii. Von der Fahrt am &#39;s. 
April 1839 nach Dresden wird 
uns freilich berichtet:«1ci selbst der 
Von Zeit zu Zeit satleude Sehn-e 
hatte die heitere Stint-innig der aus 
den iinbedeitteu Wagen Uliitfahreni 
den nicht zu triibeii oeriuocht.« 

Manchem Zahrgast tiiag die Strei- 
te immerhin lang genug vorgekom- 
iiteii sein, namentlich bei ungiiiistis 
get Witterung Zudem waren die 
offenen Wagen keineswegs alleui 
das einzige llnbequeiue uud unter 
lluisiiiiideii recht lltiaiigeiiehnte, su 
ioohl auch Gesiilirliche Auch sonst 
ließen sie manches-, vielleicht sogar 
sehr viel zu wiiuicheu iibrig, denn 
dass Eisenbahuweseu stat auch hin- 
sichtlich dess- rollenden Material-J 
und des Seliieiieiiivesz tioch recht 

;st-hr in den stinderschnheir Tie 
iWagen haben· niii eins zu sagen, 
tiichtig ,,gestos en , wie der Fachauss 
diuct lautet, und auch das Anhalteit 
der zsiige iuog nicht gerade ein Ge- 
iiihl des Wohlbehagen-s erzeugt ha- 
ben, denn, wie gesagt, den kompli- 
zierten, fast rasstnierteii Mechanik-- 
niusJ unserer heu:igeii Wagen hatten 
Diejenigen unserer Voreltern nicht, 
und es sagt genug, wenn uns aus 
uuen ersten Tagen leiiiztgssächsischen 
Eiseubahuwesens berichtet wird: 
»Damit beiiu Vluhalteu der Maschi- 
ne durch dasz Auseiuaudersahrki- 
dcr Wagen teiu zu starker Stoß 
t·iitIu-i)l·, sttlu uulll llllU l)lllll·ll All- 

tcdeui derselben hervoritehende——s 
nian hörest-Polster il) angebracht, 
die heitn Atti-litten genau aufeinan- 
der «ti«effen«. Eis liefzen sich iilter 
den Verlauf jene-I deulwiirdigen 
Tages del Eisöffuung unih eine gan- 

e Lilienge von Einzelheiten Verfeh- 
t-.-n, die ein derartige-Z in einein 
Staat nur eiuuial verlouiuteudetz 
fiir alle Zuluuft hoihtvichtiges Et- 
eiguis init sich bringt. Leipzig 
bat-f fiolz darauf fein, Daß auch die- 
ses Wert, wie so manches andere-, 
das dein deutschen Balle zuni Heil 
und Segen erstanden und gediehen 
tsi, von seinen Bürgern geschaffen 
wurde-l 

CHO- 

— Ein Philosoph. »Na- 
5iisfelhauer, wie gehth ntit der Ge- 
tundljeu « 

,,!lIi"uec-al1el schlecht, kann uiiht tual 
uuen Eihnaps titehr vertragen, es 

sc nut· gut, daß ich tnetn Mittag 
note «.i met gen-knien da ith es uoch 

Mutte- ioufi wiir’s zu ti·aiirig.« 
—- Grofzattig gesagt. 

,,Wöksrend der langen Abwesenheit 
Deiner Guiidigen war wohl eine 
Verwandte von ihr iui Daniel-« 

Köchin: »Nein, ich habe fiir die 
Dauer des Jinerregiunus das Zep- 
ter des Hauswesens gesiihrt.« 

— Unifchriebeu. Lebetnanu 
(zntu Freitnde): ,,Sag’ mal, wie 
sieht denn Teiue Zukünftige eigent- 
lich ausk« 

»Seit meine Gläubiger iie »te- 
ieheu haben, inahueu sie mich nicht 
mehrt- 


